
Nachlese

ImWZB tut sich viel: �ffentlich durch Publikationen, Vortr�ge
und Diskussionen, auf wissenschaftlichen Fachkonferenzen
und in kleinen Workshops, durch pers�nlichen Austausch.
WZB-Forscher und -Forscherinnen bringen auf vielf�ltige
Weise ihre Expertise ein, in Berlin und weit dar�ber hinaus. An-
dere reagieren auf Artikel und Diskussionsbeitr�ge, wider-
sprechen, stimmen zu oder fragen weiter. Einige Begegnungen
und das Echo darauf lassen wir Revue passieren.

Alphabetisiert

WZB-Forschungsprofessor Lord Ralf Dahrendorf nahm in
der Tageszeitung Die Welt Stellung zu aktuellen Fragen – in
Form eines ABC: von A f�r Arbeit („eines der großen deut-
schen Probleme der Gegenwart“) �ber F f�r Freiheit (von der
das aktuelle Thema Gerechtigkeit auf „gef�hrliche“ Weise
ablenke) und K f�r Klassengesellschaft (eine neue Klassen-
gesellschaft k�nne sich entwickeln, „wenn die unteren Ein-
kommen fallen“) bis Z f�r Zivilgesellschaft: „Mir ist das gute
deutsche Wort B�rgergesellschaft lieber, aber die ,civil so-
ciety’ ist jedenfalls notwendige Bedingung einer freien Gesell-
schaft. Das heißt, dass es auf die Initiative der B�rger im
nichtstaatlichen Bereich ankommt, wenn man eine Gesell-
schaft will, die die Atemluft der Freiheit st�rkt.“

Reagiert

Ein ungew�hnlich starkes Medienecho hat die von der Zeit-
schrift Brigitte in Auftrag gegebene Untersuchung „Frauen auf
dem Sprung“ ausgel�st. Das Projekt wurde geleitet von Jutta All-
mendinger (unter Mitarbeit von Marcel Helbig und Christine
Puschmann), Kooperationspartner war das Institut f�r ange-
wandte Sozialforschung (infas). Es wurden jeweils rund 1.000
Frauen und M�nner in den Altersgruppen von 17 bis 19 und 27
bis 29 Jahren befragt. Zentrale Themen waren Einstellungen zu
und Zukunftserwartungen an Familie, Partnerschaft, Erwerbst�-
tigkeit und Bildung sowie die Einsch�tzung gesellschaftlicher
Macht- und Verantwortungsverteilung. Alle Nachrichten-
agenturen, alle �berregionalen Tageszeitungen, Dutzende Regio-
nalzeitungen, vieleWochenbl�tter undMagazine, Fach- und Ver-
bandszeitungen, Online-Medien, H�rfunk- und Fernsehsender
berichteten ausf�hrlich. Was nicht selbstverst�ndlich ist: Die Be-
richterstattung konzentrierte sich durchweg auf die Kernaussa-
gen: Junge Frauen sind selbstbewusst, haben klare Zukunftsvor-
stellungen, wollen Berufst�tigkeit und Familie, w�nschen sich
echte Partnerschaft und Selbstst�ndigkeit. Was auch nicht immer
passiert: Viele Medien nahmen die Studie zum Anlass f�r eigene
Reportagen, fragten bei anderen Forschungsinstitutionen nach,
befragten Vertreter aus Politik undWirtschaft und ver�ffentlich-
ten Leitartikel und Kommentare zum Thema. Und was selten ist:
keine Peinlichkeiten. Mit Ausnahme der �berschrift, die die Re-
daktion des Tagesspiegels �ber den sachlichen Bericht zweier Au-
torinnen (27. April 2008) setzte: „Das Vollweib“.

Kritisiert

Kritische Stimmen �ber die Studie „Frauen auf dem Sprung“
beziehen sich in der Regel auf die gegenw�rtige Situation in

Deutschland, die sehr vielen Frauen die Option verwehrt, Fa-
milienleben und Berufst�tigkeit zu kombinieren. Dies deckt
sich mit der Forderung der Studie an Staat und Unternehmen,
endlich die Voraussetzungen f�r eine freie Wahl zu schaffen.
In manchen Branchen gibt es schon l�nger Bem�hungen um
die Erh�hung der Flexibilit�t. Dort floss die Brigitte-Studie in
die Diskussion ein. Zum Beispiel berichtete Zahn-online!
(„Das Infozentrum der Zahnmedizin im Internet in Deutsch-
land“) in einem l�ngeren Beitrag �ber die Feststellung, die
Frauen von morgen w�rden nicht die M�nner von heute sein,
mit ihrer st�ndigen Verf�gbarkeit f�r ihren Arbeitgeber. Dies
decke sich „mit den Stimmen einer punktuellen Befragung des
Dentista Club bei Zahnmedizinstudentinnen“, schreibt
Zahn-online: „Die zahn�rztliche T�tigkeit muss so erbring-
bar sein, dass Familienplanung und Berufsleben vereinbar
sind. Ob die Ganztags-Einzelpraxis das Zukunftsmodell ist,
steht also berechtigt in Frage.“ Auch die Rote Fahne, das
Nachrichtenmagazin der MLPD („Partei des echten Sozialis-
mus“), berichtete online �ber die Studie (26. M�rz 2008). In
der Kurzmeldung hob sie den Befund der Studienleiterin her-
vor, dass die jungen Frauen „so selbst�ndig, stark und so un-
gebrochen sind“. Leider l�sst uns das Parteiorgan nicht wis-
sen, was das nun f�r den Klassenkampf und die Zukunft des
echten Sozialismus bedeutet. Die Rote Fahne ist auch nicht
mehr, was sie mal war.

Entmilitarisiert

James Sheehan hat weitergeschrieben. Der an der Stanford
University lehrende Historiker war im Sommer 2006 zu Gast
am WZB und schrieb f�r die WZB-Mitteilungen (September
2006) einen Essay �ber das Verschwinden der Wehrpflicht in
Europa. Nun ist sein Buch erschienen, dessen Titel genau
diese Tendenz mit der Liedzeile beschreibt: Where have all
the soldiers gone (Houghton Mifflin). Zeitgleich kam die
deutsche Fassung des Buchs auf den Markt: Kontinent der
Gewalt. Europas langer Weg zum Frieden (C.H. Beck, �ber-
setzung: Martin Richter). Sheehan stellt den jahrhunderte-
langen Weg zum europ�ischen Frieden dar und fragt: M�sse
sich Europa, um weiter Frieden zu stiften und das Erreichte
zu sichern, nicht st�rker in der Welt engagieren – auch milit�-
risch?

Gastiert

In der ersten Jahresh�lfte waren drei Journalisten f�r jeweils
zwei bis drei Monate zu Gast am WZB. Albert Funk (Der Ta-
gesspiegel), Matthias Kamann (Die Welt) und Hilda Bouma
(Het Financieele Dagblad, Amsterdam) befassten sich im
Rahmen des von der VolkswagenStiftung gef�rderten Pro-
gramms „Journalist in Residence“ mit selbstgew�hlten The-
men. An dem Programm beteiligen sich neben dem WZB das
Max-Planck-Institut f�r Gesellschaftsforschung, K�ln, das
Zentrum f�r Sozialpolitik der Universit�t Bremen und das In-
ternational Institute for Advanced Labour Studies in Amster-
dam. Albert Funk arbeitet an einer Studie �ber Geschichte
und Gegenwart des F�deralismus in Deutschland, Matthias
Kamann besch�ftigt sich mit Fragen der Selbstbestimmung in
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den letzten Lebensphasen. Hilda Bouma, die auch einen Mo-
nat am Amsterdamer Institut arbeitete, hat erste Ergebnisse
ihres deutsch-niederl�ndischen Vergleichs in Sachen Teilzeit-
arbeit schon in Artikeln f�r ihre Zeitung verarbeitet. Wie un-
terschiedlich die Kultur der Teilzeitarbeit ist, zeigt ihr Artikel
unter der �berschrift „4+4-Modell versetzt Deutsche in Stau-
nen“ (Het Financieele Dagblad, 25. April). Eine solche �ber-
schrift ist f�r deutsche Leser unverst�ndlich. 4+4-Modell?
Gemeint ist eine in den Niederlanden verbreitete Methode,
sich trotz der Erwerbst�tigkeit beider Partner etwas mehr
Zeit f�r die Familie freizuhalten: Beide Partner arbeiten je-
weils einen Tag in der Woche weniger im Beruf. Eltern k�n-
nen zum Beispiel dadurch an insgesamt vier Tagen die Woche
f�r ihre Kinder da sein. W�hrend dieses von Arbeit-
geberverb�nden, Gewerkschaften und wichtigen Beratungs-
gremien propagierte Modell in den Niederlanden popul�r ist,
winkten die von Hilda Bouma befragten Deutschen ab: Sym-
pathisch finden Vertreter der Bundesvereinigung der deut-
schen Arbeitgeberverb�nde und des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes das Modell schon – aber noch nicht praktika-
bel in Deutschland. Zum Beispiel m�ssten zun�chst
ausreichend Betreuungspl�tze f�r die �brigen drei Wochen-
tage bereitstehen, sagte Annelie Buntenbach, Vorstandsmit-
glied des DGB.

Publiziert

Die Bundeszentrale f�r politische Bildung hat das WZB-Jahr-
buch „Zukunftsf�higkeit Deutschlands“ in einer �berarbeiteten
Fassung in ihrer Schriftenreihe ver�ffentlicht (Nr. 693). Multi-
plikatoren in Bildung, Medien und Politik k�nnen den Band be-
stellen bei der Bundeszentrale: www.bpb.de. Das in der edition
sigma erscheinendeWZB-Jahrbuch 2007, „Politische Kultur im
Wandel von Staatlichkeit“ (herausgegeben von Dieter Gose-
winkel und Gunnar Folke Schuppert), wird am 5. Juli um 17
Uhr imWZB vorgestellt.

Reformiert

In den Mitteilungen 117 (Sepember 2007) berichtete WZB-
Emeritus Udo E. Simonis �ber die internationale Task Force,
die die Regierung der Volksrepublik China in Fragen des Um-
weltschutzes beraten hat. Die von Simonis geleitete Berater-
gruppe hatte in ihrem Abschlussbericht 15 konkrete Empfeh-
lungen gegeben. Eine zentrale Reform-Empfehlung lautete,
die Umweltbeh�rde SEPA aufzuwerten und dem Thema zu
einem Platz im Kabinett zu verhelfen. Am 15. M�rz 2008 hat
nun der Nationale Volkskongress ein Ministerium f�r Um-
weltschutz geschaffen, als eines von f�nf neuen, mit Sonder-
vollmachten versehenen Super-Ministerien. Die Umwelt-
organisation Greenpeace reagierte positiv. Andere sind skep-
tischer. Der China-Experte der Deutschen Welle, Matthias
von Hein, spricht von einer Verwaltungsreform, wo eigent-
lich eine politische Reform vonn�ten w�re.

Diskutiert

Das Stockholm Centre for Organisational Research (SCORE)
macht j�hrlich eine Exkursion zu einem befreundeten Institut
im Ausland. Diesmal war das WZB Ziel der schwedischen
Forscher. Im Januar 2008 veranstaltete dessen Schwerpunkt
„Gesellschaft und wirtschaftliche Dynamik“ ein gemein-
sames Seminar mit dem SCORE zum Thema „Transnational
Organising and Meta-Organisations“. Geplant und organi-

siert wurde die Tagung von Nils Brunsson (SCORE) und
Arndt Sorge (WZB). In zwei Themenbl�cken wurde �ber „In-
ternational rule-making, business and politics“ und „Organi-
sation und Demokratie“ referiert und diskutiert.

�berrascht

Manchmal bietet die Lekt�re des Nachrichtenmagazins Der
Spiegel �berraschungen. Zum Beispiel f�r WZB-Pr�sidentin
Jutta Allmendinger, die ihren Namen in der Ausgabe vom
17. M�rz las. Im Artikel „Im Bann der Tradition“ �ber die
Qualifikation von Frauen und deren Partnersuche wurde sie –
neben anderen Gespr�chspartnern – ausf�hrlich zitiert. Nur:
Allmendinger konnte sich gar nicht an ein Interview mit dem
Spiegel erinnern, nicht in den letzten Tagen, nicht in den letz-
ten Wochen. Inhaltlich problematisch war das nicht, aber
merkw�dig schon. Der Leserservice des Spiegel konnte Aus-
kunft geben. Die Zitate stammten aus einem telefonischen In-
terview einer Spiegel-Autorin, das diese „vor einiger Zeit“
mit Frau Allmendinger gef�hrt habe. Exakt datieren k�nne
die Journalistin das Gespr�ch leider nicht, „es m�sste aber in-
nerhalb des letzten Jahres gewesen sein“. F�r den jetzt er-
schienenen Artikel habe die Autorin nicht erneut Kontakt zu
Frau Allmendinger aufgenommen. WZB-Mitteilungen-Leser
wissen nun mehr: Wenn Der Spiegel anruft, empfiehlt es sich,
ein Verfallsdatum des Gesagten zu vereinbaren, um nicht Mo-
nate sp�ter in einem beim Gespr�ch nicht absehbaren Kon-
text zitiert zu werden.

Empfohlen

Am 27. Februar wurde das „Gutachten zu Forschung, Innova-
tion und technologischer Leistungsf�higkeit 2008“ an Bundes-
kanzlerin Merkel und Bildungs- und Forschungsministerin
Schavan �berreicht, verfasst von der Expertenkommission For-
schung und Innovation (EFI). Ihr geh�ren Ann-Kristin Achleit-
ner (TU M�nchen), Hariolf Grupp (Universit�t Karlsruhe),
Dietmar Harhoff (Ludwig-Maximilians-Universit�t M�nchen),
Joachim Luther (Universit�t Freiburg) und Jutta Allmendinger
(WZB) an. Die Kommission empfiehlt der Bundesregierung,
„konsequent auf weitere Verbesserungen der Rahmen-
bedingungen f�r Gr�ndungen in der Spitzentechnologie hinzu-
arbeiten.“ Nur so k�nne Deutschland st�rker vom Wachstum
der Branchen der Spitzentechnik und der wissensintensiven
Dienstleistungen profitieren. EFI soll regelm�ßig Gutachten f�r
die Forschungs- und Innovationspolitik verfassen.

Paul Stoop
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